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Tobias

und die Lugner

Von Thaddins Troll

Tobias ging im Walde so fiir sich
hin, als ihn plotzlich ein griaflliches
Winseln aus seinen Betrachtungen
riff. Er lief den T6nen nach und
entdeckte einen braunen Airedale-
Terrier, der sich in einer Schlinge
verfangen hatte, wie sie Wilderer
auszulegen pflegen. Tobias befreite
das Tier und war nicht wenig er-
staunt, als es vor ihm sitzen blieb,
das Maul 6ffnete und sagte: «Ich
danke Thnen, mein Herr. Sie sehen
in mir nicht etwa einen icksbelie-
bigen Hund, sondern den staatlich
gepriiften Oberzauberer Abubhel,
den es geliistete, in der Gestalt eines
Hundes zu lustwandeln. Leider war
mir die Zauberformel fiir Schlingen-
16sen nicht mehr gegenwirtig. Ich
wireeines elenden Todes gestorben,
wenn Sie, verehrter Herr, mich
nicht befreit hitten. Als Dank sei
Thnen ein Wunsch gewihrt, der
sich erfiillen wird.»

Tobias, der kein Materialist war, .

besann sich nicht lange und sagte:
«Ich mdchte, dafl morgen fiir alle
Menschen, die in meiner Stadt woh-
nen, und die eine Liige sagen oder
schreiben, die Schwerkraft aufge-
hoben ist.»

«Es sei», sprach Abuhel und war
vom Waldboden verschlungen.

Am anderen Tag ereigneten sich in
der Stadt merkwiirdige Dinge. Es
begann damit, dafl Tobias’ Wirtin
thm den Morgentrunk ins Zimmer
brachte und sagte: «Heute habe ich
ein paar Bohnen in den Kaffee ge-
tan.» Da flog sie wie ein Luft-
ballon gegen die Decke, wo sie
schweben blieb, bis es nachts zwolf
Uhr schlug. Der dickbauchige Herr
Knotzke, der Tobias auf der Strafle
begegnete, ihm beide Hinde schiit-
telte und sagre: «Wie freue ich
mich, Sie wieder einmal zu sehen»,
freute sich nicht lange, denn kaum
hatte er den Satz ausgesprochen, so
flog er in die Luft und der Wind
trug ihn von dannen.

Es ging in der Stadt turbulent zu.

Bei den Zeitungen loste sich ein
Maschinensetzer nach demanderen
von seinem Arbeitsplatz und flog
davon, den in aller Friihe ver-
schwundenen Redaktoren nach. Als
der Chefredaktor mit einem Mini-
ster telefonierte und ihm sagte, sein
Artikel sei zwar ausgezeichnet,
aber — da brach die Verbindung
plotzlich ab, weil der Redaktor so
heftig nach oben gezerrt wurde,
dafl die Telefonstrippe rifi.

Um die Mittagszeit stand fast nie-
mand mehr auf demBoden der Tat-
sachen. Im Parlament flog ein Red-
ner nach dem anderen gegen die
Kuppel, in der die Abgeordneten in
dicken Trauben hingen. Und als
ein Parteifithrer seine Ansprache
mit den Worten «Meine Partei be-
kennt sich unumwunden zur ech-
ten Demokratie» begann und ihm
seine Spezies den befohlenen ein-
stimmigen Beifall zollten, durch-
brach die Fraktion geschlossen das
Glasdach des Sitzungssaales und
wurde vom Westwind in den Osten
abgetrieben.

Die Menschen entschwebten wie
Vogelschwirme, oder sie hingen,
wenn sie das Gliick hatten, sich in
geschlossenen Riumen zu befinden,
an deren oberen Grenzflichen. Ein-
zig ein paar Nonnen, uralte Beamte
und schlohweifle Geschiftsleute wa-
ren noch der Schwerkraft unter-
worfen, sofern sie nicht so unvor-
sichtig waren, an diesem Tag ihre
Steuererklirung abzugeben. Liebes-
paare wurden bei den ewigsiiflen
Worten «Ich liebe dich» auseinan-
dergerissen, weil der Partner, der
die Worte sprach, meist sporn-
streichs in die Wolken entschwebte.
Briefschreiber 16sten sich spatestens
bei der Schlufifloskel «mit vorziig-
licher Hochachtung» von ihren Sit-
zen. Schon kurz nach Sonnenauf-
gang waren alle Parteifunktionire
in hoheren Regionen, ganz zu
schweigen von denen, die an die-
sem Tag eidesstattliche Erklirun-
gen abgaben. Damen, die bis zum

Nachmittagskaffee den Boden un-
ter den Fiiflen behalten hatten,
schwebten mit kleinen spitzen
Schreien und raschelnden Récken
nach oben, als sie daszweite Stiick-
chen Kuchen mit der Begriindung
ablehnten, sie seien schon satt.

Am Abend war die Stadt wie aus-
gestorben. Der Tag hatte selbst in
dieReihen der Geistlichkeit schwere
Liicken gerissen. Ein taubstummer
Maler, der bis zum Abend auf dem
Boden geblieben war, flog noch
davon, als er ein Schild «Schattiger
Fuflweg> malte. Nur ein paar Kin-
der, die noch nicht sprechen konn-
ten, alle Tiere, wenige Straflen-
midchen, fast alle Dichter, die In-
sassen des Irrenhauses aufler dem
Pflegepersonal, einige Schauspieler
und die Betrunkenen blieben der
Schwerkraft unterworfen, die letz-
teren teilweise sogar recht heftig.

Tobias selbst hielt sich recht und
schlecht bis kurz vor Mitternacht,
als er zu sich selbst sagte, er hitte
diesen Wunsch nicht geduflert, um
seine Mitmenschen zu strafen, son-
dern um sie zu bessern. Da flog er
sanft gegen den leise klirrenden
Kronleuchter. :

Schlag zwolf Uhr kamen sie dann
alle wieder herunter. Wer aber
glaubt, daf} seither in der Stadt
weniger gelogen wird, irrt sich.

I

NEBELSPALTER 17



	Tobias und die Lügner

